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dasselbe auch hauptsächlich von Ost nach West fortschreitend
ausgefüllt und die frühesten Alluvionen des Nil dürften im
östlichen Teile zu suchen sein; diese reichen ostnordöstlich bis
an das Dschcncsf-Gebirge heran. Bekanntermaßen wird auch
der Isthmus in seiner ganzen Breite, wo ihn der Kanal durch
schneidet, ans Alluvial- und Ouartärablagerungen gebildet
 und zwar sind es in der Mitte fluviatile Süßwasserschichten,
welche gegen Süd in die marinen Ablagerungen des Noten
Meeres, gegen Nord in die des Mittelländischen Meeres
übergehen. Diese Anordnung erklärt sich am ungezwungensten
mit der Annahme, daß in frühester Zeit der Nil in der
Mitte des jetzigen Isthmus das Meer erreichte und mit
seiner großen Menge süßen Wassers die seichte Meerenge
derart erfüllte, um eine Scheide zwischen beiden Meeren
und deren Faunen bilden zu können. Das gesamte Gebiet
des heutigen Delta stellte ehedem einen Meerbusen, ein
sogenanntes negatives Delta dar, welches im Norden durch
zwei ziemlich übereinstimmende Richtungen verfolgende Insel-
reihen gegen das offene Meer abgegrenzt wurde, den Zug
Abuschir-Abukir und Rosette - Damiette. Der Kern der
Uferstreifen besteht aitg einem zoogcnen, brecciöscn, sandigen
Kalkstein, der zum Teil von Düncnsanden verhüllt ist. Die
von Westen kommende Meeresströmung gelangte bei Abnkir
in das ruhige Wasser des Busens, lenkte die von Süd ein
strömenden Nilwässer gegen Ost ab und bewirkte, daß die
Sedimentation sich vorwiegend in den östlichen Teilen des
Meerbusens zuerst vollzog. Die Verschlammung der Land
enge von Suez ging nach den gleichen Gesetzen vor sich, die
noch heute die Entwickelung der Arme und Mündungen im
Nildelta bestimmen. Darum lagerte sich der größte Teil
des Schlammes am südlichen oder rechten Ufer ab; neue
Überschwemmungen hoben die Ablagerungen höher und die
schließliche Verschlämmung der Urmündung bewirkte, daß
sich der Nil nach Norden wandte. Es entstand hiermit die

Pelusiummündung; im Laufe der Zeit wurde diese durch
westlicher gelegene ersetzt, erst durch den Damiette-, dann
durch den Rosettearm. Gegenwärtig fließt die Hauptmasse
des Wassers nach Nordwest, während zu Beginn der Delta
aufschüttung die Richtung ostnordöstlich war.

Die auf die Kanalregion nach außen folgende Sccnzone
 verdankt nicht, wie man mehrfach glaubte, ihre Entstehung
ausgedehnten Senkungen und Einbrüchen des Meeres.
Erstere konnte Iankó im Gebiete nicht nachweisen. Große
Strecken des Kulturlandes waren bei früherer starker Über
völkerung eingedeicht; mit Aufhören der Kultur wurden
solche Gebiete wieder, was sie früher waren, Sümpfe und
Moräste. Bodensenkungen dürfen aber aus solchen Wand
lungen nicht abgeleitet werden.

Und so sind die Seen am Nordrande des Deltas ledig
lich als die durch Nilalluvium noch nicht verdrängten Über
bleibsel des alten Meerbusens zu betrachten. Ini Großen
und Ganzen baut der Nil sein Delta noch nicht in das

 Meer hinaus, noch bleibt die alte Userlinie nahezu unver
ändert; nur bei Damiette und Rosette hat die Ablagerung
die Barrière überschritten und hier liefert der Nil für seine
landbildende Thätigkeit besonders interessante Belege, wo
die Neubildungen ziemlich rasch vorschreiten und wir zudem
in der Lage sind, durch vorhandene Kartenskizzen aus früheren
Jahrhunderten den Gang der Landbildung in seinen Fort
schritten ziemlich genau zu verfolgen.

Ein schönes Beispiel hierfür liefern die verschiedenaltcrigcn
Aufnahmen der Rosettemündung. Die beistehenden Kärtchen
stellen dieselbe nacheinander dar: 1) aus dem Jahre 1687
(nach Razaud); 2) aus dem Jahre 1800 (nach der franzö
sischen Aufnahme); 3) aus der ersten Hälfte dieses Jahr
hunderts (nach Linant de Bellefonds); 4) aus der Gegen
wart (nach der englischen Admiralität und eigenen Ausnahmen
Jankös).

Bandarbeiten der ungarischen Zeltzigeuner.
Von Dr. Heinrich v. Wlislocki.

In den folgenden Zeilen, die uns einen Einblick in das
geistige Leben der Zigeuner thun lassen, uns mit ihrer
Schaffenskraft und ihrem Kunstsinn bekannt machen, habe ich
zum größten Teil nur solche Handarbeiten aufgenommen, die
mit dem religiösen Brauch und Volksglauben der Zigeuner
mehr oder weniger zusammenhängen. Die Abbildungen sind
genau nach den Originalen, wenn auch verkleinert, gezeichnet
worden, sowie ich diese auf meinen häufigen „Zigeunerfahrten",
besonders im Laufe dieses Jahres in Süd- und Mittclungarn,
zu sehen Gelegenheit hatte.

Neben der Verfertigung von Backtrögen, Holzlöffeln, Besen,
Kesseln, Hufeisen und Nägeln u. s. w. verfertigen die Zigeuner
Südungarns zur Sommerszeit aus kleinen Kürbissen
Flaschen, die sie mit verschiedenen Zeichnungen versehen.

Fig. 1 stellt eine solche Flasche dar und zwar mit den
verbreitetsten Zeichnungen; im obersten Kreis bedeuten die
Kreuze — wie mir ein Zigeuner erklärte — „Sei du glück
lich!" (Ae tu bagtales); in der zweiten Kreisfläche sind
schlängelnde Linien eingebrannt, die Schlangen darstellen
sollen, und ihre Bedeutung ist: „Habe du keine Feinde!"
(Na hin tute binarodos!); die Kreise in der dritten Fläche
bedeuten: „Habe du stets Geld!" (Hin tute taysa lova!);
die Zickzacklinien endlich der letzten Fläche bedeuten: „Bleibe
du gesund!" (Ae tu Laote-?!). In diesen Kürbisstaschen
halten nämlich die Zigeuner Branntwein und wenn sie ihren
Gast bewillkommnen, so spricht der, welcher zuerst trinkt:

„Sei du glücklich!", worauf der zweite, bevor er trinkt, sagt:
„Habe du keine Feinde!" u. s. w.

Große Geschicklichkeit bekunden die südungarischen Zelt-
zigeuner bei der Verfertigung dieser Kürbisflaschen. Die
jungen Kürbisse werden einige Tage in Salzwasser gelegt,
dann wird am spitzen Ende ein kleines Loch gebohrt und
durch dasselbe mittelst eines feinen greifzaugenförmigcn In
strumentes das Innere des Kürbisses bis auf die äußerste
harte Schale ausgehöhlt; dann wird in den Kürbis eine
starke Salzlösung gegossen und derselbe in die nächste Nähe
des Feuers gestellt. Nach einigen Tagen wird er so weich,
daß man ihm eine beliebige Form geben kann. Nachdem
dies geschehen, wird er am Feuer — und zwar ohne daß sich
eine Flüssigkeit darin befindet — getrocknet und nach kurzer
Zeit er ist so hart, daß er, selbst auf den Boden geworfen, nicht
so leicht zerspringt oder zerbricht. Auf eben diese, selbstver
ständlich viel leichtere Weise (was nämlich die Aushöhlung
anbelangt) werden Näpfe, Kannen , Becher, Krüge, ja selbst
Löffel und Messerscheiben verfertigt.

Aus Kürbissen verfertigen sich die südungarischen Zelt-
zigcunerkinder eine Art Drehorgel, die heute leider immer
mehr aus dem Gebrauche kommt. Der Kürbis wird in
zwei gleiche Hälften zerschnitten, beide Teile ausgeweidet uud
daun auf die oben beschriebene Weise behandelt. Sind die
uapfähulichen Schalen gehörig getrocknet, so werden durch die
Mitte beider Hälften je fünf Drahtseiten von verschiedener


